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Leserbriefe stellen keine redaktionellen
Meinungsäußerungen dar; sie werden
aus Zuschriften, die an das WESTFÄ-
LISCHE VOLKSBLATT gerichtet sind,
ausgewählt und geben die persönlichen
Ansichten ihres Verfassers wieder. Die
Redaktion behält sich Kürzungen der
Briefe vor.

Wie bei den
Brüdern Grimm

Über Geld-Ausschüttung aus Windparkerlös

Im Kreis Paderborn stehen etwa
400 Windräder. Foto: Mazhiqi

Zur Berichterstattung am 16. Mai
im WV »Freude über Zahltag« über
die Ausschüttung der Energiestif-
tung-Sintfeld, die 67 000 Euro Erlös
aus dem Windpark in Bad Wünnen-
berg an Vereine aus der Kurstadt
gestiftet hat, schreibt dieser Leser.

Warum erinnert mich das schö-
ne Gruppenfoto nur an dieses
Märchen der Brüder Grimm. So
viel Kreide kann einer allein doch
gar nicht essen. Dass hier wohl-
wollend Geld an die regionalen
Vereine verschenkt wird und da-
mit Stimmen für die Windkraft
eingekauft werden, ist eine Sache.
Dass dieses Geld durch uns als
Endverbraucher der Stromversor-
ger über die EEG-Umlage bereits
bezahlt wurde, ist die andere
Sache. Durch die EEG-Umlage
finanziert der Endverbraucher die
Förderung der regenerativen
Energien, das heißt, solange die
regenerativen Energien noch nicht
ohne Subventionen arbeiten, wird
auf diese Weise die Energiewende
zuzüglich zum normalen Strom-
preis unterstützt. Der Strom, der
zurzeit auf dem Markt so billig ist
wie nie, wird durch die EEG-Um-
lage für den Verbraucher so teuer

wie nie. 
Dies kann grundsätzlich ja erst-

mal eine Finanzierungsmöglich-
keit sein. Dabei scheint unsere
Region um Bad Wünnenberg wohl
eine besondere Rolle zu spielen,
da diese Umgebung »windmäßig«
wohl besonders ertragreich ist.
Wenn dem so ist, bin ich der
Meinung, sollten wir als Bewohner
dieser Gegend zum Wohl der
Allgemeinheit Deutschlands unse-
ren Beitrag leisten, ähnlich wie es
das Ruhrgebiet in Sachen Kohle
getan hat. Bis hier hin habe ich
Verständnis.

Dass nur Einzelne an dem »Ge-
schäft« partizipieren und kritische
Stimmen auf plumpe Weise »ein-
gekauft« werden, dafür habe ich
kein Verständnis. Vor- und Nach-
teile sollten mindestens gleichmä-
ßig auf alle Beteiligten verteilt
werden. Dass uns Verbraucher, die
regionale Politik nicht besonders
helfen kann, zeigt, dass bei Ent-
scheidungen über die Windkraft
die Hälfte der Ratsherren wegen
Befangenheit nicht abstimmen
darf. Die Liste der Ratsherren
würde ich gern einsehen.

Was mich am allermeisten an
dem so tollen Zahltag ärgert, ist,
dass hier die gesamte Vereinsland-
schaft der Region ohne Not in zwei
Lager, Windkraftförderer und
-gegner, von außen aufgeteilt wird.
Da ich selbst Vereinsmensch bin,
habe ich in den vergangenen
Jahren mit Freude gesehen, dass
die Vereine untereinander zusam-
mengewachsen sind, haben einan-
der Aktivitäten abgesprochen und
sich gegenseitig unterstützt. Dies
wird hier mutwillig zerstört. 

Sollte man keine Verwendung
für die überschüssigen Gelder aus
der regionalen Windkraft finden,
so wären diese doch wenigstens
dort sinnvoll angelegt, wo man
bemüht ist, Windstrom auch ohne
Subventionen bis zum Verbrau-
cher gelangen zu lassen (Thema
Netz, Speicherung). 

Eine andere Möglichkeit wäre,
einen Verein für »Notleidende
Stromverbraucher« zu gründen,
dessen Mitglieder die hohen
Stromkosten einschließlich der
EEG-Umlage nicht bezahlen kön-
nen. Diese können einen Antrag
auf Förderung bei der Energiestif-
tung Windpark Sintfeld stellen.
Dann wäre dieser Wahnsinns-
kreislauf wenigstens geschlossen. 

WALTER SCHOLAND
Bad Wünnenberg

Dank an Mitmenschen
Hilfsbereitschaft versteht sich oft von selbst

Zum WV-Artikel »Mehr Rücksicht
im Alltag nehmen« (20. Mai) über
eine Kampagne des Busunterneh-
mens Padersprinter:

Zu der geplanten Werbe-Kam-
pagne des Padersprinters möchte
ich als Seniorin über meine bishe-
rigen Erfahrungen berichten. Als
Bewohnerin der Südstadt bin ich
auf die Busse angewiesen. Vor
allem benutze ich die stark belas-
teten Linien 4 und 9. Und es wird
mit stets von einem mir unbekann-
ten Fahrgast ein Platz angeboten.
Ich möchte diese Gelegenheit nut-
zen, all diesen freundlichen Mit-

menschen meinen Dank auszu-
sprechen. Es ist eine mich immer
wieder erfreuende Tatsache, dass
es auch ohne mahnende Worte
Menschen gibt, für die sich die
Hilfsbereitschaft von selbst ver-
steht. MARGARETA ENGEL

Paderborn

Friedensrad als konkrete Aufgabe
Die Friedensarbeit soll über das Kunstprojekt hinaus in Paderborn fortgesetzt werden

In Paderborn wird eine Intarsie gesetzt – ein sichtbares Zeichen
geleisterter Friedensarbeit in der Stadt. Foto: Besim Mazhiqi

Über die Berichterstattung im WV
zum Friedensrad, das unter dem
Motto »Engel der Kulturen« durch
den Kreis Paderborn gerollt ist und
Halt in Bad Lippspringe, Bad Wün-
nenberg und Paderborn gemacht
hat, schreibt diese Leserin.

Frieden und Engel klingen posi-
tiv, aber was ist konkret gemeint?
Frieden für diese drei Religionen
in Palästina, wo sich Juden und
Muslime unerbittlich gegen-
überstehen, während die Christen
aus ihrem heiligen Land verdrängt
werden? Und die Summe dieser
drei unterschiedlichen Religionen
ist schon im Voraus der »Engel der
Kulturen« für Andersgläubige?
Was sollen in einer weltoffenen
Stadt wie Paderborn die Mitglieder
anderer Religionen und Weltan-
schauungen davon halten, wenn
nun dieser exklusive Drei-Religio-
nen-Engel dauerhaft vor dem Rat-
haus einzementiert ist? 

Vor einigen Jahren gab es schon
einmal eine ähnliche Aktion: Es
war in Rietberg, als ein Denkmal
für die angeblichen drei »Buchreli-
gionen«, Judentum, Christentum
und Islam, errichtet worden war.
Abgesehen davon, dass Christen
nicht an ein Buch, sondern an die
Offenbarung durch Christus glau-
ben, dessen Zeichen nicht ein
Buch, sondern das Kreuz ist,
waren dabei die Gläubigen aller
anderen Religionen, die ja durch-
aus auch heilige Bücher besitzen,
als religiöse Analphabeten bezich-
tigt worden. Religionen, und damit
Menschen, zu deren Identität die-

ser Glaube gehört, in der Öffent-
lichkeit nach Büchern wie in Riet-
berg oder einer besonderen Ab-
stammung (Abraham), wie mögli-
cherweise jetzt vor dem Paderbor-
ner Rathaus, zu sortieren, und
eine so große Zahl anderer Men-
schen auszuschließen, halte ich für
einen modernen Staat gleicher
Bürger für nicht angemessen.
Noch dazu in einem Staat wie
Deutschland mit einer besonderen
Verantwortung durch seine Nazi-
vergangenheit. 

Wenn es bei dem Friedensrad

speziell um den Frieden zwischen
Muslimen und Christen gehen soll,
so haben wir Deutschen dazu aus
der Kaiserzeit noch eine besonde-
re Schuld abzutragen. Es war das
deutsche Reich, das wesentlich
zum grausamen Genozid oder Re-
ligiozid an mehr als einer Millio-
nen Christen im Osmanischen
Reich beigetragen hat, indem es
im Ersten Weltkrieg aus seinen
Kriegsinteressen heraus den Sul-
tan zum Dschihad gedrängt hat. In
und um Paderborn haben beson-
ders viele Nachkommen der Opfer

von damals eine neue Heimat
gefunden. Hier kann der Friedens-
appell des Friedensrads konkret
werden, in vollem Respekt vor
beiden Religionen und ohne ge-
genseitige Vereinnahmungen wie
durch gemeinsame Gebetsformeln,
als sei es unfriedlich, zur eigenen
religiösen Identität zu stehen.
Konkret könnten in Schulprojek-
ten hier lebende Nachkommen der
damaligen Opfer nach ihrer Fami-
liengeschichte befragt werden,
und Nachkommen der damals dort
lebenden muslimischen Bevölke-
rung könnten auf die Opfernach-
kommen zugehen. So wie es
selbstverständlich ist, dass Deut-
sche sich dem Grauen von Ausch-
witz stellen, könnten sich damit
Schüler beider Religionen mit dem
Trauma des unendlichen Leids in
der Heimat ihrer Vorfahren ausei-
nandersetzen. Diese Friedensar-
beit sollte – rechtzeitig zum 100.
Jahrestag 2015 – vom Landrat als
Schirmherrn des Friedensrads
ebenso wie vom Bürgermeister
Paderborns initiiert und unter-
stützt werden. Als Ort eines Denk-
mals der Versöhnung ist durch das
Friedensrad ein Platz vor dem
Rathaus vorgegeben. Wewelsburg
wäre neben auch ein Ort für eine
Dokumentation dieses Vorläufers
der Schoa. Frieden braucht Aus-
söhnung, und Aussöhnung
braucht Wahrheit: Damit hätte das
Friedensrad einen Inhalt erhalten.

ISA FREIFRAU
VON ELVERFELDT

Paderborn

Fanatiker nun
neuer Fahnenbesitzer

Kunstobjekt bei Paderkultour mitgenommen
Über ein Erlebnis bei der diesjäh-

rigen Paderkultour schreibt uns
dieser Leser seine Gedanken.

Bei der Paderkultour 2014 war
ich als Künstler beteiligt. Unter
dem Titel »Die Pader fragt sich«
hatte ich vier großfortmatige Foto-
grafien mit Text als Fahnen in der
Pader floaten lassen. Bei Beendi-
gung der Aktion stellte ich fest,
dass ein offensichtlich fanatischer
Liebhaber der Kunst die Fahne
Nummer zwei am Heierswall/Pa-
derwall mit dem Text »Ist es
gerecht, dass ich dauernd überfah-
ren werde« an sich genommen

hatte.
Wahrscheinlich war dieser in

der verzweifelten Lage, da er sich
selber, wie die Pader, auch immer
überfahren oder übergangen fühlt.
Als Trost brauchte er unbedingt
diese Fahne, hatte aber kein Geld,
sie zu erwerben. Also schnitt er
diese kurzerhand ab und nahm sie
mit. Ich weiß, dass Kunst unser
Rettunsring ist. Daher erkläre ich
den augenblicklichen Inhaber oder
die Inhaberin des Bildobjektes
»Die Pader fragt sich Nummer
2/4« offiziell zu ihrem Besitzer.

NORBERT BÖCKMANN
Bad Driburg-Neuenheerse

Mit zweierlei Maß
Interessensgemeinschaft »Goerdeler-Quartier« kritisiert Baupolitik der Stadt Paderborn

Wie wird das Gelände der Alanbrook-Kaserne nach dem Abzug der
Briten aus Paderborn genutzt? Die Interessensgemeinschaft »Goerde-

ler-Quartier« fürchtet, dass die Stadt dort Eigentumswohungen
schaffen will, anstatt Bauland für Familien auszuweisen. Foto: Mazhiqi

Zur Berichterstattung über die
Neugestaltung des Kasernengelän-
des der Alanbrook Barracks in
Paderborn äußert sich die Interes-
sensgemeinschaft »Goerdeler-Quar-
tier«.

Dass die Stadt Paderborn zu-
mindest einige Bürger in die Pla-
nung der Nachnutzung des Kaser-
nengeländes einbezieht, ist im
Prinzip sehr begrüßenswert.
Schließlich geht es um die Zukunft
eines »Filetgrundstücks«. Wir sind
Anwohner dieses »Filetgrund-
stücks« im Goerdeler-Quartier,
und aus unserer Sicht scheint die
Stadt mit zweierlei Maß zu mes-
sen, wenn es um die Planung und
Genehmigung von Bauvorhaben
im Stadtgebiet geht.

Unser Wohngebiet besteht nur
aus Einfamilien-(Reihen-)Häusern,
die eine recht harmonische und in

sich geschlossene Einheit bilden.
Dennoch genehmigte die Stadt
Paderborn Anfang des Jahres den
Bau zweier großer Mehrfamilien-
häuser inklusive Tiefgarage mitten
im Wohngebiet – in einem Abstand
von dreieinhalb Metern zu den
bestehenden Gärten.

Während wenige Meter entfernt
die Bürger nach ihrer Meinung
gefragt werden, werden hier sol-
che Bauvorhaben ohne Rücksicht-
nahme auf die vorhandene Bau-
substanz und Bewohnerstruktur
genehmigt, von Bürgerbeteiligung
keine Spur. Hieran änderten auch
unsere zahlreichen Versuche, mit
der Stadt ins Gespräch zu kom-
men, nichts. Auch an anderen
Stellen der Stadt ist ein solches
Vorgehen, bei dem es der Stadt
scheinbar um die Schaffung von
Wohnraum »um jeden Preis« geht,
zu beobachten. So ist es auch nicht

verwunderlich, dass die Bauträger
eine solche Baupolitik nutzen und,
wie hier im Goerdeler-Quartier,
entgegen allen vorherigen Zusa-
gen und ohne Rücksicht auf die
Anwohner, solche gigantischen
Projekte umsetzen.

Aus unserer Sicht ist dies ein
unglaublicher Zustand: Zum einen
wird einer der sehr wenigen In-
nenstadtbereiche, in dem es Fami-
lien überhaupt noch möglich war
(zu horrenden Preisen), zu bauen,
nun durch die Baupolitik der Stadt
und den Bauträger rücksichtslos
verbaut.

Zum anderen wird durch die
wohl profitable Errichtung von
Eigentumswohnung erneut kein
Wohnraum für Familien geschaf-
fen, die dadurch weiter in die
Wohngebiete außerhalb der Stadt
gedrängt werden. Wir sind der
Meinung, dass hier dringend ein

Umdenken der Stadt stattfinden
muss und der Wohnraum für
Familien besser geschützt werden
muss. JULIANE UND KLAUS

WIEßBROCK,
KIRSTEN UND ACHIM ZIRKE,

JANNA UND NIELS
LANDWEHR,

KATHARINA UND CHRISTOPH 
RADERMACHER,

MAIKE GENKINGER UND DIRK 
LANGHUBER,

IMKE UND ALEXANDER
OVERMANN,

ANDREA UND STEPHAN
HERWIG,

SIEGRID UND STEFAN
HELLWIG,

ANNIKA UND MARKUS
STRALLA,

KIRSTEN UND RALF MAY,
CHRISTIANE UND STEFAN

ROTHOFF
alle Paderborn
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